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MayaVieli-Bisig, 49, Musikerin und Künstlerin

CAROLINE VOGELSANG
Caroline Vogelsang war 24 Jahre alt,
als sie in London Bekanntschaft mit
ihrem ersten Gemälde machte. Eine
Freundin nahm sie zu ei
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wahl. Hie und da verleihe oder verkau-
fe sie ein Kunstvyerk, damit sie Neues
anschaffen könne. Sammeln bedeute
für sie nicht ein Ansammeln: "Schliess-
lich geschieht es, dass man sich von
einem Objekt <weg lebt,." Resultat ist
eine Kollektion im Rotationsprinzip.

Nur selten kauft Vogelsang ein Ob-
jekt, das ihr auf den ersten Blick miss-
fallt. So geschehen bei einem Stück von
Richard Serra. Sie nimmt eine Eisenrol-
le von der Grösse eiaes Oberarms von
einem Regal und lächelt: "Mich sprach
das Stück ästhecisch zunächst nicht an,
obwohl ich Serras grosse Plastiken sehr
schätze., Überzeugt habe sie schliess-
lich die Einfachheit und Einzigartigkeit
der Metallroulade mit der glatten
Oberfläche. "Dass ich mich damit aus-
einandersetzen muss, macht sie interes-
sant und spannend", sagt sie und fährt
fast zärtlich über das Objekt.

Für Vogelsang ist klar, dass §üerke,
die sie kauft, möglichst von lebenden
Künstlern stammen müssen: "Schliess-
lich lebe auch ich in der heutigen Zeit."
Das sei bereits das Motto ihrer Eitern

gewesen, die sich ihr erstes Bild, einen
Tinguely, kauften, als sie zehn Jahre
alt war. Neugierde und Offenheit, das

habe sie auf zeitgenössische Kunst auf-
merksam gemacht: "Ich finde es rich-
tig, dass moderne Künstler mit moder-
nen Materialien arbeiten und damit
versuchen, unsere Zeit darzustellen."

Inzwischen besitzt Vogelsang einen
guten Überblick tiber die zeitgenössi-
sche Kunstszene: "Ich muss einen
Künstler, für dessen Werke ich mich
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Sybil Albers, 65, Sammlerin

rem Ehemann regelmässig Geld in
Kunst an. Maja Vieli begann auch wie-
der, selber zu malen: "Ich bin ausgebil-
dete Gitarrenlehrerin und bildende
Künstlerin. Während meiner sechzehn

Jahre als Gitarrenlehrerin trat das Ma-
len aber etwas in den Hintergrund."

Im Verlauf der Zeit habe sich ihr Ge-
schmack in Richrung "Reduzieren aufs
'§Tesentliche" entwickelt. "Wir leben in
einer Zeit der visuellen Überfülle. Des-
halb ist es oft die Einfachheit, die mich
bestichtr, erklärt Vieli. Besonders die
radikale Monochromie, einfarbige,
haufig mehrschichtige Bilder, haben es

ihr angetan, "Ein Kunstwerk soll mich
immer wieder neu anregen», sagt Vieli.
Sie will mit den Objekten "leben",
"Das soll heissen, ich darf es nicht
übersehen oder vergessen, auch wenn
ich es seit längerem habe.,

SYBIL ALBERS
Das Städtchen Mouans-Sartoux liegt
im Herzen der Cöte d'Azur, zwischen
der mondänen Küstenstadt Cannes
und der Parfummetropole Grasse im
Hinterland. Die Zürcherin Sybil Albers
kennt den Ort seit ihrer Kindheit. Drei
Kilometer entfernt steht das Ferienhaus,
das ihre Eltern vor 40 Jahren kauften.

Heute pendelt die Kunstsammlerin
zwischen ihrem Wohnsitz in Ziürich
und Mouans-Sartoux. Grund dafür ist
das Stadtschloss aus dem 16. Jahrhun-
dert. Dort zeigt sie seit zehn Jahren ihre
einzigartige Sammlung konkreter
Kunst. Früher in Privatbesitz, öffneten
sich 1990 die Tore zum Schloss fürs
Publikum: Die Stadt Mouans-Sartoux
hatte es gekauft und wollte es für kul-

interessiere, nicht unbedingt persönlich
kennen, möchte aber wissen, ob seine

Arbeit eine Linie aufweist." Das setze
gewisse Erfahrungen voraus, die sie im
Laufe der Jahre in Gesprächen, an Ver-
nissagen und Ausstellungen gesammelt
habe. Auch die "Art" sei für sie unver-
zichtbar: "Sie hält mich auf dem Lau-
fenden und gibt mir Impulse." Inzwi-
schen sei die Basler Messe für sie ein
bisschen wie ein zweites Zuhause.

MA'A VIELI-BISIG
Wer sich in Maja Vieiis Wohnung um-
tut, muss achtsam sein. Gleich im En-
tree steht ein Metallkubus auf Schuiter-
höhe von der V/and ab, nur von einem
Draht in fragiiem Gleichgewicht gehai-
ten. ln der Nähe liegt ein luftiger Bal-
lon auf dem Boden, der aus nichts als
feinen Papierschnitzeln und Leim be-
steht und keinen noch so kleinen Tritt
ertragen würde. Vor Maia Vielis Kunst-
werken muss man sich in Acht nehmen.

Seit fünfzehn Jahren wohnt Vieli in
einer Siedlung im Zürcher Kreis 5. Ihre
Maisonettewohnung besitzt einen un-
konventionellen Grundriss. Als Folge
ergeben sich erstaunlich viele \Vände
auf wenigen Quadratmetern. "Uns hat
es die Raumaufteilung und das Licht
dieser §üohnung angetan", sagt Vieli.

"Die Atmosphäre hier ist unter ande-
rem ein Grund, warum die Sammlung
so schnell gewachsen ist.,

Die frühere Gitarrenlehrerin kaufte
Ende der achtziger Jahre ihre ersten
zwei Bilder: "Wir entdeckten sie bei
Galeriebesuchen. Sie kosteten wohl je

zwischen ein- und zweitausend Fran-
ken." Seither legt sie zusarunen mit ih-
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